
Orlowski-CD-Rom: Füllen um jeden Preis
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Müll in Scheiben
Multimedia-Ramsch, auf Datenscheibe geprägt, erfüllt oft „nicht einmal die An-
sprüche, die an jedes simple Computerspiel gestellt werden“, kritisiert der
Münchner Branchenfachmann Joachim Graf. Millionen solcher Scheiben werden
ins Weihnachtsgeschäft gepreßt, Datenmasse zählt mehr als Qualität. Beispiele:

Der Disco-Führer (Boeder Software, Flörsheim, 95 Mark) beantwortet PC-
Benutzern die brennende Frage, welche Diskothek in Deutschland die größ-
te Tanzfläche hat. Dafür wurden rund 500 Lokale vermessen.

Das Bertelsmann Universal Lexikon (Bertelsmann, Electronic Publishing,
München, 98 Mark) läßt im dunkeln, weshalb die CD-Rom-Ausgabe besser
sein soll als das gedruckte Exemplar: Die spärlichen Ton- und Videoeinla-
gen, urteilte etwa das Zeitmagazin, seien „oft läppisch, immer willkürlich“.

Nichts ist unmöglich I und II (Sybex, Düsseldorf, 49 Mark) präsentiert die
„sprechenden Tiere aus der Fernsehwerbung“ von Toyota, dazu Video-
Puzzles, Bildschirm-Memory und Quizfragen: „Wie viele Streifen hat ein
Waschbärschwanz?“

100 Cartoons zum Faxen (Topware, Lampertheim, 39,80 Mark) erfreuen
nur einen: die Telekom, die für die Übermittlung der Nonsens-Blätter die
Fernsprechgebühren kassiert.

Das statistische Jahrbuch 1994 (Statistisches Bundesamt, Wiesbaden,
200 Mark) hat die überbordende Faktenfülle nicht mediengerecht aufberei-
tet: Kopfstehende Schaubilder und unübersichtliche Tabellen nerven den
Benutzer, der außerdem weitere 500 Mark zahlen soll, wenn er die Daten
zur Weiterverarbeitung auf die eigene Festplatte übertragen will.
M u l t i m e d i a

Parade
von Teresa
Multimedia im Weihnachtsge-
schäft: Auf Computer-CD
wird Datenmüll in Megabyte-
Mengen verramscht.

ie Dralle ist nackt und bedeckt ih
re Blöße,toller Einfall, mit einerDComputermaus. Eine andere h

ihren Busen hinter einer Tastatur in S
cherheit gebracht. Diebunten Bilder
sind auf einer neuen Datenscheibe g
speichert, die Sex undElektronik, war-
um auch immer, zusammenbringenwill
– Titel: „Looking at Female an
Macintosh“.

Die belgische Firma Mactivity hat
sich dieseHöhepunkte der Erotikaus-
gedacht, die den Benutzer derfeinen
Apple-Macintosh-Computer erfreue
sollen.

Die schlüpfrige Aktparade, Ver-
kaufspreis: 99 Mark, ist Gipfel der
Kreativität bei der Massenvermarktun
computerlesbarer CD-Roms (Compa
Disc –ReadOnly Memory).

Auf den vergangenen beidenBuch-
messen wurden dieschillernden Plat
ten, optisch von herkömmlichen Au-
dio-CDs nicht zu unterscheiden, al
multimediale Speicher für Lexika, At
lanten oder Loseblattsammlungen g
feiert.

Techno-Trunkene läutetenvoreilig
das Ende desGutenberg-Zeitalters ein
und nächstes Mal wollen dieAussteller
doppelt soviel Standfläche für die Prä
sentation ihrer Elektronik-Produkte h
ben. Vorige Woche prophezeiteGer-
hard Kurtze, Vorsteher imBörsenver-
ein des Deutschen Buchhandels,elek-
tronischeProdukte würden bis zum Ja
2000mehr als 20 Prozent derBuchbran-
che ausmachen.

Der Boom soll dieses Jahr bereits
rund 3,7 Milliarden CD-Roms zu den
Verbrauchernschwemmen –doppelt so
viele wie 1993.JedeScheibekann eine
Datenmenge von bis zu 640Megabytes
aufnehmen, dasentspricht dem Tex
von rund 250 000Buchseitenoder 70
Minuten Digitalvideo.

In Deutschland werdenallein bei den
großen Computer-HandelskettenVobis
und Escom monatlich derzeitmehr als
33 000 Rechner mit CD-Laufwerkver-
kauft. Die Kunden könneninzwischen
unter mehr als5000Disc-Titeln auswäh
len. Und oftstellen sie fest, daß der CD
anmutet, praktizieren Paare offenbar
mit Gewinn. Die39jährige Sozialarbe
terin Hannelore beispielsweisesetzte
sichnach anfänglichenWiderständen an
einem Montag um 19 Uhr für ander
halb Stunden mit ihremMann zusam-
men, um mit ihm zu reden.Anfangs
fand sie es albern, nachnunmehreinein-
halb Jahren Montagsgesprächenstellt
sie eine „Belebung der Beziehung, au
im sexuellen Bereich“, fest.

Ob professionelleBehandlung oder
das Zwiegesprächunter Partnern – we
gegen dieUnlust ankämpfe,sagt Moel-
ler, habe gute Gewinnchancen. De
Mutigen prophezeit er „einen Auf
schwung der sexuellenLust“, ja eine
Auferstehung derSinnlichkeit: „Da bin
ich Optimist geworden.“ Y
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CD-Rom-Verkauf (in Hannover): „Bald wird der Markt bereinigt“
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Schacht desComputers als Datenmül
Schluckermißbraucht wird.

Die Enttäuschung des Benutzerssetzt
meist schonein, ehesich überhaupt da
erste Farbbild auf dem PC-Monitorzeigt
oder multimedialer Digitallärm aus de
angeschlossenenLautsprechern dringt.

Weil es an technischenStandards man
gelt, bleibtmanchem Käufer der CD-In
halt ganzverborgen: Die Datenscheib
teilt in schütteremBildschirmtext mit,
daß die nötigen Steuerprogrammefeh-
len. Wereinmal dieseHürdegenommen
hat, kann dann dasganzeElend desneu-
en Mediumsbetrachten.

CD-Exemplare wie „Affengeil – ’ne
ganzeMenge so an die 500 Sprüche auf
ner Mixed-Mode-CDI“ (Nova Media
Iserlohn)oder „Media Screen – 63multi-
mediale Bildschirmschoner für MS
Windows“ (Tewi Verlag, München)zei-
gen, daßviele CD-Verleger dengesam-
ten riesigen Datenraum einer leeren
Scheibe vollpressen lassen –egal, womit.

Was geschieht, wenn 640 Megaby
Speicherplatz umjedenPreis (zwischen 5
und über1000Mark)gefülltwerdenmüs-
sen, bilanzierte die auflagenstärks
deutsche ComputerzeitschriftPC Welt.
Ein Großteil des Angebots beste
schlicht aus „Schrott“, aus „So-lala- und
Wischiwaschi-Scheiben“ und auseinem
„ziemlich großen Bereich mit absolute
Mist“.

Nur wenige Titel sind so eindeutig g
kennzeichnet wiebeispielsweise „Oc
toberfest“ (High Density,Siegen),eine
multimedialeTrockentourdurchs bierse
lige München auch für Amerikaner
(O-Ton: „The beerlevel is high and the
Bavarians too“)oder die „Mopsparade
der Porno-Unternehmerin Teresa O
lowski (Escal Software, BadIburg).

Bei anderen CDswird der blühende
Unsinn als Methodeausgegeben, Infor
mation und Unterhaltung zu verbinde
So bringt dasProgramm „PCMeister-
werke“ (Markt & Technik, Haar bei
München) „250 Gemälde von 40 groß
Meistern“ auf denBildschirm – Escom-
Reklame: „Natürlich auch mit derwelt-
berühmten MonaLisa“. Doch wichtige
Werke fehlen, die Textesind oft nicht
besser als Schulaufsätze.

FortschrittsgläubigeEltern, die ihren
Nachwuchs abdrei Jahren mit der CD
Rom „Amanda Stories“ (Rowohlt/
Systhema, München) für diemultime-
dialeZukunft trainieren wollen, mache
das Kindungewollt auchgleich mit den
Tücken der Technikvertraut.

Wenn esversehentlichoderspielerisch
am PC die Escape-Taste drückt,wird aus
der digitalen Kinderidylle übergangslo
die karge Realität desBetriebssystem
MS-Dos: Das Zeichen „C:“ istdann das
einzige, was auf demMonitor noch zu se
hen ist. Nunmüßten die Kleinen, um im
Programm weiterzukommen, mit d
Eingabe eines Befehls erst wieder d
Steuersoftware Windowsstarten –sarka-
stischer Kommentar von PC Welt:
„Könnt ihr doch, ihr Dreijährigen.“

Mit CD-Roms machenauch freiberuf-
licheAutoren oderStudenten mit Hono
rarvertrag eineschnelle Mark. Mega-
byteweiseübertragen siebeispielsweise
von Rechnern der US-Raumfahrtbeh
de Nasa Bilddaten auf ihre Festplatte
Anschließendwird das Material, etwa
von Datenredakteuren bei Boeder
Flörsheim („25 Jahre Mondlandung“)
und in anderen Verlagen, zuAstro-Discs
verhackstückt.

Für die Angst der Software-Verleg
vor dem leerenDatenraum hatJoachim
Graf von der MünchnerMultimedia-
AgenturHigh Text eine einfacheErklä-
rung.Bisherwisseniemand so recht, wi
mit dem interaktiven Mediumumzuge-
hen sei,schlüssigeKonzepte hättensich
noch nicht herausgebildet.Graf: „Die
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Print-Leute denken in Print-Katego-
rien, die Videoexperten in Videore
geln, und die EDV-Fachleute legen
Computer-Maßstäbe an.“

Nach dem Weihnachtsgeschäftaller-
dings, prophezeit Graf, werde „der
Markt bereinigt, wenn viele Verlage
auf ihrem Krempel sitzengeblieben
sind“. Die CD-Verleger, so hatte be
reits dasWall Street Journal gewarnt,
„rüsten sich womöglich für eine Nach-
frage, die nicht sostark ist wie erwar
tet“. Tatsächlichmehren sich die An-
zeichen, daß der Mißbrauch derDaten-
scheiben derBranche bereitsgeschade
hat.

Bislang wurden die meisten Compa
Discs als Zugabe zum neuen PCver-
kauft. Für 43 Prozent der Verbrauche
die auf diese Weise zuihrer ersten CD
Rom kamen, istlaut einer Studie de
kalifornischen Marktforschungsinstitu
Dataquest der Bedarfdamit gedeckt
Die Kunden wollen dann keine neuen
Multimedia-Scheibenkaufen. Y
Drogentester de Loor: Dunkelblau für Ecstasy, hellorange für Speed
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D r o g e n

Hängende
Fresse
In holländischen Klubs werden
Ecstasy-Pillen auf ihre Zusammen-
setzung geprüft. Deutsche
Kids schlucken gepanschten Stoff.

er junge Burschehatte ziemlich
viel Spaß gehabt bei der TechnD Party in Hannover. HarteRhyth-

men und eineEcstasy-Pillehatten ihm
für einigeStunden das Gefühlfröhlicher
Großartigkeitverschafft.

Damit war es allerdings vorbei, als
der 22jährige zuHause in denSpiegel
blickte. SeinrechtesAuge sahseltsam
starr aus: DerMann konnte sein Lid
nicht mehrschließen. Unddannentwik-
keltensichSymptome, die dem Zustan
nach einem Schlaganfall ähneln. Die
rechteGesichtshälfte sackte schlapp u
taub herunter, aus demMundwinkel
troff der Speichel.

Als zwei Tage spätersein Mund wei-
terhin schiefhing, ging er zumNeurolo-
gen, der ihmratlos eine Rolle Vitamin B
mitgab. Wochen später – immer no
war keine Besserung eingetreten –ließ
der jungeMann seine restlichen Ecsta
sy-Pillen voneinem Chemikeranalysie-
ren: Sie enthielten das Rattengi
Strychnin. „Inzwischen weiß ichauch“,
sagt er, „daß ich nicht die einzigehän-
gende Fresse in derSzenebin.“
Etwa 100 000 Raver, soschätzen Ex
perten,schlucken jedesWochenende in
den deutschen Techno-KlubsEcstasy –
oder was siedafür halten.Denn Produ-
zenten und Dealer können oftkeine
Auskunft über Mixtur und Dosierung
des Stoffesgeben. Mal putschen die T
bletten auf, mal erzeugen sieHalluzina-
tionen, malpassiert gar nichts,weil die
Tablette nur aus gepreßtem Traube
zuckerbesteht.

Manche Konsumenten können w
chenlang kaum schlafen oder nur
schlecht schlucken;Ratten aufEcstasy
erlitten in klinischen Versuchen Hirn-
schäden. Imschlimmsten Fallkann es
zum Herzstillstandkommen.
Um den unwissenden Kids,welche
die ausführlichberatendenEcstasy-Ge
schichten in Stadtzeitschriften undIllu-
strierten verpaßthaben, mit ein paa
Tips behilflich zu sein, veröffentlichte
das Frankfurter Drogenreferat ei
Broschüre, an der gut informierte J
gendliche mitgearbeitet hatten. Darin
wird zum Beispiel alsVorbeugung ge
gen Austrocknung undHitzschlagemp-
fohlen: „Zu ,E‘ passen am bestenCola,
Selters, milde Säfte undTee.“

Die CDU-Fraktion im Frankfurte
Römer mißverstand die Aufklärung a
Verklärung und forderte dassofortige
Einstampfen derSchrift. Der Offenba-
cher KreisbeigeordnetePeter Walter
entdeckte ebenfalls eine „Verherrli-
chung und Verharmlosung vonDrogen-
konsum“ undstellteeinenIndizierungs-
antrag bei der BonnerBundesprüfstelle
für jugendgefährdende Schriften.Über
den wird in dieserWoche entschieden.

Der Drogenbeauftragte der Bunde
regierung,EduardLintner (CSU), kom-
mentierte denFall mit der Urbotschaft:
„Der einzige richtigeUmgang mit Dro-
gen ist die Abstinenz.“ Die 20 00
Frankfurter Heftesind – mit winzigen
Änderungen – dennochseit vergange
nem Monat im Umlauf.

Wie meist in der Drogenpolitiksind
die Holländerschon weiter:Wenn man
nicht verhindern kann, daß dieKids
Drogen nehmen, so das Motto, da
kann manwenigstensverhindern, daß
sie gepanschtenStoff schlucken. Des
halb ziehen die Mitarbeiter des Am
sterdamer „Drug Consultation
Bureaus“ am Wochenende durch d
Techno- und House-Klubs, samme
Pillen ein und lassen sie ineinem La-
bor analysieren. Vor schlechtemStoff
wird am folgenden Wochenende pe
Flugblatt gewarnt.
Als einenSofortservicebieten diehol-
ländischenDrogenberater außerdem e
ne Schnellanalyse in den Klubs an. E
Farbtestzeigteine grobeKlassifizierung
des Stoffs:Dunkelblauweist auf Ecstas
hin, hellorange auf Speed (Amphet-
amin), und farblos identifiziert die Ta
blette als Betrug. Das Outing dermie-
sen Dealer kann dannauchgleich erfol-
gen. „Innerhalb einer Stundeverschwin-
den die von der Tanzfläche“, erzäh
August deLoor, Chef desAmsterdamer
Drogenbüros, „weil niemand mehr be
denen kauft.“

Mitarbeiter der Drogenberatungsste
le „drobs“ in Hannover würden diePil-
lenprüfung auch gern in Deutschla
einführen. Dochnoch gibt es rechtliche
Probleme: Wer die getesteteDrogewie-
der aushändigt, machtsich strafbar.

Dem jungen Mann aus Hannove
nützt dassowieso nichtsmehr. Er geht
nun mit schiefemGrinsen auf dieTech-
no-Partys und verschafftdort, heftig
tanzend,seinerschlaffenGesichtshälfte
etwas Bewegung.Aber irgendwann, so
hofft er, wird auch er wiederkraftvoll
lächelnkönnen. Y
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